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			Kapitel Eins


			Phil schöpfte Krabbensuppe in zwei Suppenschüsseln und bestreute sie mit Croutons und etwas Schnittlauch. Der grüne Salat mit Cocktail-Tomaten mit seinem hausgemachten Italian Dressing wurde neben dem Sprudelwasser auf dem Küchentisch platziert.


			Keinen Wein heute Nacht.


			Phil plante heute Terrys Welt zu verändern, wofür sie beide nüchtern sein und einen klaren Kopf bewahren sollten. Er nahm die getöpferten Schüsseln, die sie an einem Wochenende an der Küste in Solvang gekauft hatten, und stellte diese ebenfalls auf den Tisch. Voller Vorfreude grinste er in sich hinein; Terrys Reaktion auf die Weiterführung ihrer Dom/Sub-Beziehung konnte er kaum abwarten.


			Nachdem er sichergestellt hatte, dass für ihr gemeinsames Essen alle Vorbereitungen getroffen waren, klopfte Phil an die Tür von Terrys Fotostudio. Terry hatte die Garage umgebaut, nachdem er vor drei Jahren das im Spanischen Colonial Revival Stil gebaute Haus aus den dreißiger Jahren erworbenen hatte. Als ich ihn verlassen habe. Noch immer konnte er sich sein damaliges herzloses Verhalten nicht verzeihen, doch er machte Fortschritte darin, sich selbst zu vergeben.


			Terrys bedingungslose Liebe war der Hauptgrund dafür, und Phil war dankbar für jeden weiteren Tag, an dem Terry an seiner Seite war. Er schloss seine Augen, atmete tief ein, platzierte seine Hand auf der hölzernen Barriere, welche zwischen ihm und Terry lag, spreizte langsam seine Finger und dachte daran, dass Terry ihm nicht einmal einen Monat zuvor fast von zwei Serienmördern genommen worden wäre.


			Die Tür öffnete sich, was Phil aus seinen Gedanken riss. Terry begrüßte ihn mit einem Lächeln, seine Wangen waren gerötet und Schweißperlen glänzten an seinem Haaransatz, als hätte er gerade trainiert. Phil runzelte die Stirn, als er Terry in seine Arme zog. »Du bist total verschwitzt. Du hättest mir doch sagen können, wenn du Hilfe brauchst, Baby. Ich war doch die ganze Zeit direkt nebenan.«


			Weil ich diesen bescheuerten Film verloren habe. Phil schluckte seine eigene Scham hinunter, als er Terry anblickte. Wir haben darüber geredet und uns in unsere momentanen Rollen eingefügt, das hätte wohl jedes Paar unter ähnlichen Umständen getan. Ein arbeitsloser Master zu sein, der an einer 24/7-Beziehung mit seinem Jungen arbeitete, bereitete ihm Komplexe. Es war ihm nicht möglich, so auf Terrys Finanzen zu achten, wie er es ihm versprochen hatte – ganz egal, was sein Junge ihm auch versicherte.


			Terry liebkoste seinen Nacken, als er ihn enger an sich drückte. Phil lachte leise. Ihre Reise zum 24/7-Lebensstil war noch nicht beendet, sie mussten weiter daran arbeiten, also würde er »Szene« rufen, bevor beide in ihre Rollen schlüpften. Eine der Regeln, die er aufgestellt hatte, war, dass Anfassen ohne Erlaubnis Tabu war. Terry mochte diese Regel nicht, also fasste er Phil so oft wie möglich an, wenn die beiden nicht in ihren Rollen waren.


			»Baby? Ich habe dir eine Frage gestellt.«


			Terry atmete noch einmal den Duft von Phils Haut ein, bevor er den Blick hob. »Hm?«, er runzelte die Stirn. »Oh, entschuldige. Ich wollte dich nicht stören. Immerhin hast du mir so von dieser Krabbensuppe vorgeschwärmt, dass ich es nicht erwarten kann, sie zu probieren. Hmm! Es riecht köstlich!«


			Phil legte seine Hände an Terrys Gesicht. »Versprich mir, dass du mir das nächste Mal sagst, wenn du Hilfe brauchst. Benutze mich, solange du kannst.« Zwinkernd legte er seinen Arm um Terrys Schultern und führte ihn zum Esstisch.


			»Okay.« Terry lächelte selbstbewusst. »Ich verspreche es.«


			Phil wusste sofort, dass Terry das Dekokissen auf dem Boden neben seinem eigenen Stuhl sah, denn er hielt abrupt inne. Er verfolgte Terrys Blick, wie dieser vom Kissen zu den Suppenschüsseln, welche auf demselben Untersetzer standen, zurück zum Kissen und dann letztendlich zu ihm ging.


			»Wird es das, was ich meine, dass es wird?«


			Phil kicherte, während er Terry einen Kuss auf die Schläfe gab. »Ja, genau das. Ich habe dir doch gesagt, dass ich das eines Tages gerne mit dir ausprobieren würde.«


			Unruhig wippte Terry auf und ab, als ob es ihm plötzlich nicht mehr möglich war, stillzustehen. »Ja, klar … also wirst du …? Soll ich …? Was soll ich tun?«


			Phil sah ihm direkt in die Augen. »Szene.«


			Terry erstarrte, hielt jedoch seinem Blick stand. Bevor er antwortete, blinzelte er einige Male. »Ja, Master.«


			Diesen Titel benutzte Terry jedes Mal, wenn sie ihr Spiel begannen, um sich in die richtige Stimmung zu versetzen. Vorsichtig befreite sich Phil aus Terrys Arm und zeigte auf das Kissen am Boden.


			»Es ist Zeit zu essen, Baby. In Zukunft möchte ich, dass du zuerst alles vorbereitest und mich dann zum Abendessen rufst. Für dein erstes Mal jedoch reicht es mir, dass du dich darauf konzentrierst, wie es sich anfühlt, von mir gefüttert zu werden.«


			Terry atmete tief ein und stieß dann einen Seufzer aus. »Oh Mann.«


			Er hatte die Worte nur vor sich hingemurmelt, aber Phil ging auf sie ein. »Gibt es etwas, das du mit dem Rest der Klasse teilen möchtest?« Skeptisch zog Phil eine Augenbraue hoch, während er versuchte, nicht über Terrys Anblick zu lachen, der ihn mit großen Augen ansah.


			»Nein, alles in Ordnung.«


			Phil hielt Terrys Blick stand. »Die Suppe wird kalt und lauwarme Krabbensuppe macht mich reizbar. Nur so nebenbei.«


			»Verstanden, Sir. Bin nun auf dem Kissen.«


			Terry hastete fast zum Kissen, ging in die Knie, doch schien immer noch unsicher zu sein. Für einen Moment verharrte er in dieser Position, legte seine Hände auf seine Schenkel und hielt den Blick gesenkt. Der Rücken war gerade, die Schultern zurückgenommen – Terry hatte diese Pose bis zur Perfektion verinnerlicht. Nur war es nicht das, was Phil in dieser Situation von Terry wollte.


			Für einen Moment bewunderte Phil seinen Freund. Schon vom ersten, auf einer Party ausgetauschten Blick an hatte er Terrys Anmut erkannt. Die Art, wie er seinen Körper mit solch ungezwungener Eleganz bewegte, passte zu seiner zierlichen Erscheinung. Als sie sich schließlich näherkamen, waren es Terrys leuchtende, grüne Augen, die Phil gefangen nahmen, auch wenn er den restlichen Körper seines Partners von den gewellten, dunklen Haaren bis hin zu den überaus küssenswerten Lippen nicht weniger ansprechend fand.


			Ein Lächeln schlich sich auf Phils Lippen. Schade, dass er sich nicht selbst so sehen kann.


			Phil überwand die kurze Distanz zwischen ihnen und legte seine Hand auf Terrys Kopf, ließ die Wärme die Verbindung zwischen ihnen bilden, die noch unerlässlicher als sonst üblich war, weil Phil Terry auf eine neue Ebene des gegenseitigen Vertrauens führen wollte.


			»Eine wunderbare Pose. Danke«, kam es von Phil, während er seinen Stuhl so positionierte, dass er zu Terrys Rechten sitzen konnte. »Wenn wir gemeinsam essen, möchte ich, dass du deine Hände hinter dem Rücken verschränkst. Zumindest jetzt noch. Wenn du dich erst mal daran gewöhnt hast, gefüttert zu werden, kannst du sie auch wieder auf deine Oberschenkel legen. Verstanden?«


			Ein Nicken folgte, ehe sich Terry eines Besseren besann. »Ja, Sir.«


			Als Terry sich den Anweisungen gefügt hatte, nahm Phil noch eine kleine Korrektur an der Position seines Partners vor und strich ihm danach liebevoll über die Wange. Er konnte Terrys Bartstoppeln fühlen, wie sie an seiner Haut kratzten, und das jagte ihm einen wohligen Schauer über den Rücken. Eigentlich mochte er es, wenn seine Subs glattrasiert waren, aber bei Terry wirkte das Gegenteil sehr reizvoll.


			»Perfekt. Sehr gut, Baby.«


			Bei diesem Kompliment richtete sich Terry noch gerader auf. Phil warf Terry einen letzten, prüfenden Blick zu, bevor er das Essen vor ihnen beiden positionierte. Zunächst zupfte er eine Serviette zurecht und platzierte sie dann auf Terrys Schoß. Er bemerkte, wie Terrys Adamsapfel, in nervöser Erwartung auf das, was folgen würde, auf und ab hüpfte.


			Nachdem er die andere Serviette auf seinen eigenen Schoß gelegt hatte, tauchte Phil den Löffel in die Suppe, wobei er darauf achtete, dass er auch ja einen Crouton für Terrys ersten Bissen erwischte. Die Suppe dampfte, daher blies er auf den Löffel und probierte vorsichtig, ob es zu heiß war. Genau richtig. Aus dem Augenwinkel heraus bemerkte er dabei, wie Terry seine Haltung korrigierte und sich leise räusperte.


			Phil schmunzelte in sich hinein und hielt seine Hand unter den Löffel, damit bloß nichts daneben tropfte. Er versucht so sehr mir zu gefallen, obwohl es ihm so unangenehm ist.


			Gerade bevor die Suppe Terrys Mund erreichte, rutschte dieser erneut unruhig hin und her.


			»Streichholz.«


			Phil hielt inne, nahm den Löffel aber nicht herunter. »Sprich mit mir, Baby.«


			Zögernd sah Terry ihm in die Augen. »Ich … Ich weiß nicht recht, was ich jetzt tun soll.« Kurz rollte er mit den Augen. »Ich meine, ich verstehe schon, dass ich jetzt essen soll … aber soll ich dabei nach unten schauen, oder dir irgendwie behilflich sein …« Terry schnaufte. »Tut mir leid, aber das ist irgendwie total seltsam.«


			Die Suppe, welche eigentlich für Terry bestimmt war, landete in Phils Mund, bevor er den Löffel ablegte. »Du sollst gar nichts tun. Das ist der Teil, bei welchem ich mich um dich – meinen Sub – kümmere. Es soll dich auf eine neue Ebene der Unterwürfigkeit bringen. Je mehr wir uns 24/7 annähern, desto mehr werde ich davon in unser tägliches Leben einfließen lassen. Wir haben unseren Vertrag noch nicht fertiggestellt, also kann das, was wir hier tun, Teil dessen sein, was wir besprechen. Aber kannst du es probieren? Für mich? Das hier wird nur für uns ganz privat sein, oder wenn Freunde wie Marco und Gerard dabei sind. Mit ihnen zusammen hast du mich dir doch schon etwas zu trinken geben und dich mit Häppchen füttern lassen und dabei nie das Safeword benutzt.«


			Ein unangenehmer Gedanke durchzuckte ihn. »Hast du es nur nichts gesagt, weil du das vor ihnen nicht tun wolltest? Wenn dem so ist, müssen wir darüber reden. Wir können nicht weiter mit ihnen spielen, wenn ich mir nicht sicher bin, dass du das Safeword auch benutzt.«


			Mit großen Augen sah Terry Phil an. »Nein. Ich hatte nie das Gefühl es benutzen zu müssen, versprochen. Ich weiß auch nicht, warum das hier anders ist. Dass du mich mit Crackern oder Drinks gefüttert hast, war auch zunächst irgendwie komisch, aber deshalb hätte ich doch nie meine Safewords benutzt.«


			Mit einer großen Portion Erleichterung seufzend, atmete Phil aus. Sein Wunsch, Terry zu beschützen, hatte einen erstaunlichen Level erreicht.


			»Gut zu hören, danke dir. Ich denke, du weißt, wie wichtig es mir ist, dass du sie auch wirklich verwendest.«


			»Ich weiß. Ich möchte nur, dass wir es dieses Mal richtig machen.«


			Für einen Moment zog sich Phils Magen zusammen, dann griff er sanft nach Terrys Kinn, rieb mit seinem Daumen darüber. »Ich weiß, Baby. Das ist das Einzige, was ich möchte. Also, denk darüber nach, bevor wir weitermachen. Du entscheidest, was du tun möchtest. Erinnerst du dich daran, wie du mir gestanden hast, dass du es immer toll fandest, wenn ich bei unseren Dates für dich mitbestellt habe? Und als das Essen dann kam, habe ich es für uns geteilt und immer darauf geachtet, dass auch genug für dich dabei war?«


			Bei dem Gedanken an diese Erinnerungen errötete Terry leicht und senkte den Blick. Für eine Sekunde hielt er inne, ehe er seufzte und Phil erneut ansah. »Okay, verstanden. Mach weiter. Ich meine, Flamme.«


			Phil konnte nicht anders, als zu grinsen. »Danke. Ich bin wirklich stolz auf dich.« Dann wurde er wieder ernster. »Zurück in Position.«


			Terry rollte seine Schultern zurück, wippte von einer zur anderen Seite und war ebenfalls wieder in seiner Rolle. Erneut nahm Phil einen Löffel der Suppe und hielt ihn vor Terrys Mund. Dabei nahm er wahr, wie Terrys Atem schneller wurde. Der Wunsch sich ihm zu fügen, war so deutlich, aber die Nervosität war noch nicht verflogen.


			»Mach den Mund auf, Baby.«


			Terry schloss die Augen, während sich seine Lippen voneinander lösten. Phil fragte sich, ob diese Reaktion die komplette Unterwerfung oder nur ein Zeichen von Terrys Unruhe war. Ein gutes Thema. Aber nach dem Essen. In Terrys Mundwinkel blieb ein Rest Suppe hängen und er leckte ihn mit der Zungenspitze ab. Phil musste ein Aufstöhnen unterdrücken, weil bei diesem Anblick Erinnerungen an die vergangene Nacht in ihm hochstiegen. Als ebendiese Zunge die Spitze seines Penis neckisch liebkost hatte, während ihm Terry tief in die Augen gesehen und ihn dann tief in sich aufgenommen hatte.


			Phil atmete scharf ein. »Bitte denke daran, dass du mir erlaubst, die ganze Arbeit zu tun. Wenn etwas daneben geht oder von deinem …«, er räusperte sich kurz, »… Mund abgewischt werden muss, ist das meine Aufgabe.«


			»Ja, Sir.«


			Terry antwortete mit zitternder Stimme und Phil war die Bedeutung dahinter nicht eindeutig klar. Erneut fütterte er seinen Freund und beobachtete hingerissen, wie Terry sich Schritt um Schritt erlaubte, in eine tiefe Unterwerfung zu fallen. Verschwunden war der Widerwille, sich mit einem Löffel Suppe, einem Stück Brot oder einer Gabel voll Salat füttern zu lassen. Terry nahm niemals eine Bewegung von Phil vorweg oder versuchte etwas für ihn zu Ende zu führen. Er ließ sich komplett auf Phil ein.


			Schließlich legte Phil den Löffel in Terrys leere Schüssel. »Also, wie geht es dir? Hast du genug oder möchtest du einen Nachschlag? Ich habe auch ein Dessert vorbereitet, wenn dir eher nach etwas Süßem ist.«


			Terry presste seine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen und schüttelte schnell den Kopf. Phil runzelte die Stirn und fragte sich, warum er ihm nicht direkt antwortete, denn das war eine Regel, die sie schon länger einhielten. Als er sich hinunterbeugte, um Terry danach zu fragen, sah er wie eine Träne seine Wange hinabrann. Phil legte eine Hand auf Terrys Rücken.


			»Baby, du musst mit mir reden. Was ist los?«


			Schniefend gab Terry Antwort: »Ich… gehen wir nach dem Essen eine Runde spazieren?«


			»Ja, das machen wir«, sagte Phil mit sanfter Stimme. Er wollte die Zone, in die Terry gerade abgedriftete, nicht zerbrechen.


			»Können wir dann reden? Ich möchte noch nicht aufhören.«


			Phil hauchte Terry einen Kuss auf die Stirn, während er in kreisenden Bewegungen seinen Rücken streichelte. »Natürlich. Bereit für den Nachtisch, wenn du es bist.«


			Abermals schniefte Terry und nickte dann. »Ja, Sir. Danke.«


			Bevor Phil von ihm abließ, griff er noch einmal mit sanftem Druck nach Terrys Schulter, dann nahm er die beiden leeren Schüsseln und brachte sie zur Spüle. Während er den Nachtisch vorbereitete, ließ er es sich nicht nehmen, immer wieder verstohlen zu Terry hinüberzublicken. Vielleicht ist er für 24/7 eher bereit, als ich gedacht habe. Allerdings müsste er dafür vorher noch andere Aspekte ihrer Beziehung erforschen. Terry mochte es, wenn es im Bett härter zuging und das hatte ihn auf einige Ideen gebracht. Phil lächelte in sich hinein. Es war an der Zeit, in ihrem Spiel eine neue Ebene des Schmerzes einzuführen.


		




		

			Kapitel Zwei


			Während sie Händchen haltend durch ihre Nachbarschaft in West Hollywood spazierten, kämpfte Terry innerlich gegen einen Sturm aus Emotionen an.


			Beide hatten ihre dicksten Mäntel und Schals angezogen, um gegen die abendliche Kälte gewappnet zu sein. Süd-Kalifornien steckte mitten in einem Wettertief und die Temperaturen waren bis auf den Nullpunkt gesunken. Für einen Dezemberabend war das nicht ungewöhnlich, aber dort, wo sie lebten, nicht die Norm.


			Noch hatte Phil nicht angefangen ihn auszufragen, wie ihm die erste Erfahrung des Gefüttertwerdens gefallen hatte. Er hatte ihn nur gebeten, ihm zu helfen, den Tisch abzuräumen und den Vorschlag gemacht, dass sie besser Schals tragen sollten. Es schien so, als wolle sein Master ihn die gemachte Erfahrung erst mal verdauen lassen. Ja, mein Master. Er schluckte hart. Fuck!


			Terry hatte erst vor kurzem angefangen Phil »Master« statt »Sir« zu nennen – mit Ausnahme ihrer Vergewaltigungsrollenspielszene. Das war jedoch etwas komplett anderes, da der Begriff »Master« dort nur für den Charakter gedacht war, den Phil spielte, und nicht wirklich ernstgemeint war. Jetzt ist es anders. Sie wollten von Anfang an eine Vollzeit-Dom-/Sub-Beziehung. Phil hatte klargemacht, dass es das war, worauf er hoffte, und Terry hatte beschlossen, dem Ganzen eine Chance zu geben. Was als Experiment begann, gefiel ihm jedoch immer mehr.


			Letztendlich war er bereit. Er war bereit für alles, was Phils 24/7-Sub zu sein, mit sich brachte. Auch wenn er realisierte, dass noch viel Unbekanntes dabei war – vielleicht sogar sehr vieles, was er hinterfragen würde – so war die Sicherheit gewachsen, dass dies Teil der Reise war, die er gemeinsam mit dem Mann, den er mehr als alles andere auf der Welt liebte, antreten würde.


			Er vertraute Phil. Tief in seinem Inneren wusste er, dass Phil nur das Beste für ihn wollte und immer sicherstellen würde, dass gut für ihn gesorgt war, dass er geliebt und wertgeschätzt wurde. Dom und Sub zu sein, war Teil ihrer Beziehung, und kontrollieren zu wollen, wann man in diese Rollen schlüpfte und wann nicht, machte einfach keinen Sinn mehr.


			Terry fuhr sich mit der freien Hand durch die Haare und schüttelte kurz den Kopf. »Master? Ich würde gerne über diese ganze Sache mit dem Füttern reden… und noch über ein paar andere Dinge.«


			Phil drückte Terrys Hand. »Natürlich, Baby. Ich möchte wissen, wie du dich dabei gefühlt hast, jetzt, wo unsere Szene beendet ist.«


			Terrys Blick war starr auf den Weg vor ihnen gerichtet. »Ich wünschte, es wäre nicht so. Also, dass es beendet ist, meine ich. Irgendetwas an der Vertrautheit, dass ich einem anderen Mann erlaube, mich zu füttern … Es war seltsam, aber gleichzeitig berührend. Ich glaube, was ich sagen möchte, ist, dass ich überrascht war, wie verletzlich ich mich fühlte, aber eben gleichzeitig auch, wie sicher ich mich mit dir fühle. Also habe ich gedacht …« Verdammt, jetzt reiß dich zusammen. »Ich denke, dass wir von jetzt an keine Szenen mehr haben sollten. Dass wir einfach Master und Sub sind. 24/7.« Er warf einen flüchtigen Blick zu Phil hinüber. Das Licht der Laternen reflektierte den Glanz in dessen Augen. »Ich bin bereit.«


			Phil blieb stehen und griff nach Terrys anderer Hand, drehte ihn zu sich, sodass sie sich gegenüberstanden. Für einen Moment schwieg Phil, musterte Terry ausgiebig, während die bittere Kälter ihren Atem zu kleinen Wölkchen werden ließ.


			»Baby«, kam es sanft von Phil, als er Terry in eine Umarmung an sich zog und ihm dann einen Kuss gab. Seine Lippen waren eiskalt und ein wenig trocken, als sie sich gegen Terrys pressten, doch der Kuss hauchte ihnen beiden rasch Wärme ein, als sie ihre Emotionen miteinander teilten, sie hineinfließen ließen, den Moment zwischen sich besiegelten. Phil ließ von ihm ab, blieb aber so nah, dass sich ihre Nasenspitzen fast noch berührten, während er Terry in die Augen blickte. »Danke. Ich danke dir, wirklich. Und ich verspreche dir, dass ich dieses Geschenk in Ehren halten werde.«


			Terrys Herz raste in seiner Brust, während sein Magen sich überschlug. Das ist echt. Wenn Phil genau diese Worte ein paar Wochen zuvor gesagt hätte, hätte Terry ihren tieferen Sinn nicht so verstanden, wie er es jetzt tat. Seine Unterwürfigkeit war nichts, was sich Phil einfach nahm, es war ein Geschenk, welches Terry ihm anbot.


			Und im Gegenzug würden sie eine ebenbürtige, liebende und sich einander hingebende Beziehung führen. Das ist es allemal wert. Er würde Phils uneingeschränkte Aufmerksamkeit haben – das, was er sich von Anfang an gewünscht hatte – und Terry würde seinen Liebsten, seinen Master, glücklich und zufrieden stimmen.


			Sie küssten sich abermals, die Umarmung wurde mit jedem Lecken von Phils Zunge über Terrys Lippen leidenschaftlicher, bevor sich Phil nach einem innigen Kuss letztendlich zurückzog.


			»Vielleicht sollten wir den Nachbarn nicht so eine Show bieten.« Er stupste Terrys eiskalte Nasenspitze. »Nicht nur, dass ich dich nicht teilen möchte, aber ich friere mir hier auch den Hintern ab.«


			»Geht mir genauso«, kam es von Terry, der ein leises Schnaufen von sich gab.


			Phil hakte sich bei seinem Partner unter und die beiden traten den Heimweg an. Terry hatte seine Hände in die Jackentasche gesteckt, nicht weil er diese vor der Kälte schützen wollte, sondern vielmehr, um sie still zu halten.


			»Also …«, murmelte Terry, während er auf die Unterlippe biss. »Was passiert nun?«


			Er schielte zu Phil herüber, da ihm dieser nicht direkt antwortete, und war überrascht, ein breites Grinsen auf dessen Gesicht zu sehen. Phil erwiderte seinen Blick strahlend. Wenn man bedachte, wie besorgt Phil noch vor einiger Zeit wegen des Zwischenfalls mit Master Joe und Anson gewesen war – und dass er sich zudem auch sorgte, weil er Terry nicht finanziell unterhalten konnte – war es erstaunlich, ihn so voller Freude zu sehen.


			Jetzt steckte Phil ebenfalls die Hände in die Jackentaschen. »Wie beschäftigt bist du morgen? Ich habe deinen Terminkalender gerade nicht im Kopf.«


			Damit beide immer wussten, wann der andere beruflichen Verpflichtungen nachgehen musste, hatten sie sich einen gemeinsamen Terminkalender zugelegt, welchen sie im antiken Sekretär im Wohnzimmer aufbewahrten.


			»Nur morgens, danach steht nichts mehr auf dem Plan.« Momentan hatte Terry keine neuen Angebote für Filme bekommen und die meisten Serien pausierten. Er würde bis Januar nicht gebraucht werden. Erst dann würde er die ersten Teaser der Engel und Dämonen-Serie aufnehmen, bei der er schon vorher mitgewirkt hatte.


			»Kann ich also den Nachmittag bei meinem Sub reservieren?« Phils Lächeln wurde verschmitzter.


			»Nachmittag und Abend?« Terry wäre der letzte, der abstreiten würde, dass er sich nach Phil verzehrte.


			Dieser lehnte sich etwas zu ihm herüber und hauchte ihm ins Ohr: »Und die ganze Nacht.«


			Ein Schauer durchlief Terry, der dieses Mal nichts mit den kühlen Temperaturen zu tun hatte.


			Sobald sie zurück daheim waren und sich von ihren dicken Jacken und Schals befreit hatten, nahm Phil Terry bei der Hand und zog ihn förmlich zum Schlafzimmer. Er hatte kaum die Türschwelle überschritten, bevor er die Schuhe von den Füßen trat, weil er es nicht abwarten konnte, so schnell wie möglich alle Kleidung loszuwerden. Phil legte eine Hand auf seinen Arm.


			»Setz dich, Baby. Ich möchte zunächst ein paar Dinge mit dir durchgehen.«


			»Oh.« Terry blickte hinunter auf seine halb geöffnete Hose und das bereits zum Teil aus dem Hosenbund herausgezogene Hemd. »Okay, dann reden wir nicht morgen darüber?« Er wollte Spaß haben ohne große Diskussionen, die man sich für den nächsten Tag aufsparen konnte.


			Phil hatte seine Lippen aufeinandergepresst, als würde er versuchen, ein Lachen zu unterdrücken. Er klopfte neben sich auf das Bett und Terry wusste sofort, was er getan hatte. Ja, das wird noch dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe. Er hatte damit begonnen, sein Verhalten Phil gegenüber daran anzupassen, ob sie in einer Szene waren oder nicht. Jetzt eben war er alles andere als unterwürfig gewesen.


			Während Terry sich setzte, senkte er den Kopf und spürte, wie seine Wangen rot wurden. »Entschuldigung, Master. Ich hatte vergessen, dass wir ja nun immer so miteinander umgehen wollen.« Er betrachtete Phil. »Welch großartiger Anfang für mich, was?«


			Phil legte einen Arm um seinen Liebsten und zog ihn näher zu sich. »Ich denke, dass es ein unglaublich schöner Anfang für dich wird. Du hast gesagt, was du dir wünscht, obwohl du sicherlich noch viele Fragen und Befürchtungen hast. Ich bin beeindruckt von deinem Mut.«


			»Ja?« Terry zog die Augenbrauen hoch. »Das ist nett von dir, das meine ich wirklich so.«


			Zufrieden seufzend sah Phil ihm immer noch direkt in die Augen. »Also, lass mich dir antworten und dich daran erinnern, dass es hier kein richtig oder falsch gibt. Wir machen das gemeinsam, wir teilen unser Leben und unsere Liebe zueinander.«


			Terry nickte. »Ich weiß, das habe ich ja verstanden, aber danke, dass du es noch einmal gesagt hast.« Er stupste Phils Schulter mit seiner eigenen an. »Vielleicht muss ich das noch tausend Mal auf unserem Weg hören.«


			Leise lachend zwickte Phil ihn in die Seite und drückte seine Lippen auf Terrys Schläfe. »Alles, was du brauchst, um dich sicher zu fühlen, Baby. Dafür bin ich da. Aber für heute Nacht hatte ich mir schon etwas überlegt, bevor du mit deiner überraschenden, und dabei so wundervollen Entscheidungen herausgekommen bist.«


			»Oh?« Abermals wanderten Terrys Brauen höher. Eigentlich hatten die beiden sich im Schlafzimmer auf die wenigen Dinge beschränkt, die für Terry in Ordnung waren, vor allem nach dem Vorfall mit Anson und dem Schlägertypen, der ihn fast gekidnappt hätte. Er liebte es, wie achtsam Phil mit ihm war, sehnte sich jedoch gleichzeitig nach etwas mehr, etwas Neuem. »Bekomme ich einen Hinweis?«
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